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„Deutschland hat etwas Magisches“

Er gründete Deep Purple, zeichnete als Co-Autor für viele ihrer Klassiker wie zum Beispiel „Smoke On The Water“ verantwortlich und gilt als legendärer Gitarrist. Vom 21.Juli bis 7. August kommt Ritchie Blackmore mit der Sängerin/Texterin Candice Night zu Konzerten nach Deutschland. Ihr achtköpfiges Bandprojekt nennt sich Blackmore’s Night. Es steht für Folkrock und Musik des Mittelalters sowie der Renaissence. Thomas Hammerl sprach Blackmore/Night vor dem Tourneestart.

?: Deep Purple war gemäß dem „Guinness-Buch der Rekorde“ 1972 die lauteste Band. Jetzt spielen Sie, eigenen Worten zufolge, bei Blackmore’s Night in der leisesten Gruppe. Was ist ausschlaggebend gewesen für solch einen drastischen Wechsel?

Blackmore: Tinitus bestärkte mich, diesen Schritt zu vollziehen. Das war aber nicht der alleinige Grund. Ich reiste damals durch Deutschland, als ich die Geyers gehört habe. Es ist eine Formation, die auf akustischen Instrumenten Musik des Mittelalters und der Renaissence spielt. Auf der Stelle beschloß ich, daß auch ich diesen Weg einschlagen sollte, zumal ich ohnehin eine Vorliebe für Renaissence-Musik habe. Ehrlich gesagt: Ich war schon immer ziemlich neidisch auf Leute, die einfach ein paar akustische Gitarren in die Hand nehmen und zusammen musizieren konnten – ohne Roadies, Lichtanlage und riesengroßer Verstärkeranlage in einer gigantischen Halle. Wenn sich ein paar Personen in einer Kneipe versammelten, um spontan zusammen Musik zu machen, das hat mich stets sehr angesprochen. Insofern übt das, was wir jetzt tun, auf mich große Anziehungskraft aus. Nachdem ich mit Deep Purple in den größten Arenen aufgetreten bin, gastieren wir mit Blackmore’s Night nun in intimerem Rahmen, sprich in kleineren Hallen und Schlössern.

Natürliches contra Cyberspace

?: Besonders in Deutschland ist vieles, was mit dem Mittelalter zu tun, ein Publikumsmagnet – seien es Stadtfeste, Ritterturniere oder die Musik von Gruppen wie In Extremo und Corvus Corax. Woran liegt es, ihrer Meinung nach, daß sich die Menschen des 21.Jahrhunderts von der Epoche zwischen 1400 und 1600 angezogen fühlen?

Blackmore: Im Computerzeitalter, denke ich, wollen sich die Menschen einfach wieder etwas zuwenden, was natürlich ist und ihnen mehr gibt. Das tut zum Beispiel handgemachte Musik, die auf hölzernen Instrumenten gespielt wird. Dazu ein gutes Getränk und feiern.

Night: Ich sehe es an mir, daß ich das sogenannte Cyber-Zeitalter unglaublich satt habe. Alles ist eindimensional und künstlich. Ich aber liebe die Bäume, die Geräusche und den Geruch des Waldes sowie den Wind in meinen Haaren. In der Computerwelt sitzt man dagegen stundenlangen der gesichtslosen Elektronik gegenüber und bekommt nichts mit von Sonnenschein, singenden Vögeln oder frischer Luft. Dieser Rückschritt in einfachere, organischere Zeiten scheint der perfekte Ausweg aus unserer HighTech-Welt zu sein!

?: Worauf ist ihr Interesse für die Musik des Mittelalters und der Renaissence zurückzuführen?

Blackmore: Als ich neun Jahre alt war, hörte ich die bekannte „Greensleeves“-Melodie. Von diesem Moment an war ich süchtig nach diesem melancholischen, klagenden Lied, das Heinrich der Achte oder einer seiner Spielmänner geschrieben hat.

Night: Ich hörte Renaissence-Musik schon bevor ich Ritchie traf. Ich spielte sie oft und sie erinnerte mich stets an glückliche, vergangene Zeiten. Wer Lieder dieser Epoche auflegt und aus dem Fenster blickt, wird feststellen, daß die Farben mit einem Mal kräftiger wirken. Sie beschert dem Hörer wirklich sehr intensive Gefühle.

?: Haben Sie Vorbilder oder Komponisten aus dieser Zeitspanne, die Sie bewundern?

Blackmore: Ja, es sind Tielman Susatto, Pierre Attaignant und Michael Praetorius.

?: Beschränkt sich ihr Interesse am Mittelalter auf die Musik oder begeistern sie sich auch für die Kunst  eines Botticelli, Leonardo da Vinci oder Michelangelo, die Architektur und den Lebensstil dieser Epoche sowie die Entdeckungen von Kopernikus, Kepler, Galilei?

Blackmore: Ich interessiere mich insbesondere für die Architektur jener Zeit und zwar vor allem für die Epoche 1500 bis 1610. Mich spricht dabei die teutonische Architektur im Speziellen an, da sie meines Erachtens Seelenruhe sowie Stille ausstrahlt. Man spürt buchstäblich den Geist vergangener Zeit, als man nach Antworten auf die Fragen suchte, wo wir herkommen und wo wir hingehen. Von den Malern gefällt mir übrigens am meisten das Schaffen von Breughel.

Night: Wie die Maler einst ihr Zeitalter interpretiert haben, das liebe ich. Mein Favorit heißt Waterhouse. 

?: Können sie sich vorstellen, damals zu leben?

Blackmore: Vorstellen kann ich mir das durchaus, wenngleich ich aber auch zugeben muß, daß ich es schätze, mich in klimatisierten Zimmern aufzuhalten. Und ich bin auch nicht scharf darauf, irgendeine der exotischen Krankheiten jener Tage zu bekommen, für die es damals noch kein Gegenmittel gab. Im übrigen betrug die durchschnittliche Lebenserwartung in jener Zeit auch nur 35 Jahre!

Night: Wenn, dann wäre ich damals gerne ein Bauernmädchen gewesen sein. Ihr Leben war hart, aber seine Einfachheit ist es, die mich anspricht. 

?: Die Lieder auf „Fires At Midnight“, dem aktuellen Album, bewegen sich von der Renaissence-Musik der beiden früheren CDs mehr in Richtung Kammermusik. Woran liegt das?

Blackmore: Dem kann ich nicht zustimmen. Ich finde, daß die Platte rockiger ist als ihre Vorgängerinnen. Das liegt daran, daß ich mehr elektrische Gitarre spiele als auf den zwei anderen Scheiben. Aber die Renaissence-Ursprünge sind schon noch sehr allgegenwärtig in Stücken wie „Still Remember“ oder dem Titelsong, der im 12.Jahrhundert von dem spanischen König Alfonso X. komponiert worden ist. "Mid Winter’s Night“ wiederum ist im Original ein französisches Volkslied und in unserer Interpretation wird der erste Teil auch noch in der ursprünglichen Version gesungen. „Crowning Of The King“ ist eine Komposition von Susatto und das wunderschöne Instrumental „Praetorius (Courante)“ hat Michael Praetorius während der Renaissence geschrieben. Insgesamt beinhaltet die CD 16 Lieder und sollte für jeden Geschmack etwas beinhalten. 

Bob-Dylan-Klassiker als Statement zum 11.September 2001

?: Was war der Grund, eine Neuauflage von Bob Dylans Oldie „The Times They Are A Changin‘ “ in dieses Umfeld zu stellen?

Blackmore: Wir dachten, daß wir den Song so aufnehmen wie es früher Sonny & Cher gemacht hätten. Wir erinnerten uns an ihren Hit „I Got You Babe“ und wie dort die Oboe konträr zum Takt eingesetzt wird.

Night: Bob Dylan ist Ritchies Idol und ich finde seine Texte schlicht brillant. Wir haben den Song früher immer auf unseren Parties gespielt und Ritchie gefiel meine Art der Interpretation. Als am 11.September 2001 der Anschlag auf das World Trade Center in New York passierte, schien uns dieses Lied genau das richtige zu sein, das wir im Programm haben sollten. Die Parallelen zwischen diesem Song und was in der Realität passiert, sind frappant, absolut auf dem Punkt.

?: Sie leben im US-Bundesstaat New York. Wie haben sie den 11.September 2001 erlebt?

Night: Für mich war es, als wäre die Welt zum Stillstand gekommen. Ich habe zuvor nichts Vergleichbares gesehen, das in diesem Umfang und mit solch geballtem Haß gegen so viele unschuldige Menschen durchgeführt worden ist. Uns steckt der Schock davon bis heute in den Knochen. Der einzige positive Nebeneffekt dieses Horrors ist wohl, daß ironischerweise dadurch der Patriotismus in der amerikanischen Nation vorübergehend wieder eine größere Rolle spielte. So viele Menschen beflaggten ihre Autos und Häuser – es war ein wunderbarer Anblick.

Blackmore: Es war eine Tragödie. Aber das Problem mit Amerika ist nun mal, daß es in diesem Staat gewisse Elemente gibt, die keine Ruhe geben, bis sie das Land völlig ruiniert haben – aus welchen Gründen auch immer: sei es Neid oder Haß. Da die Einwanderungsbedingungen hier sehr lax gehandhabt werden, sind die Typen mit den dunklen Absichten jedoch bereits im Land. 

?: Was hat sich durch den Anschlag für sie verändert?

Night: Ich war schon immer sehr vorsichtig, aber der Anschlag hat mir einmal mehr Folgendes bewußt gemacht: Egal, wie sicher man sich zu glauben fühlt, das Böse findet immer seinen Weg! Und dann war da natürlich auch noch ein anderes Gefühl: Man möchte etwas tun - irgendetwas, um zu helfen und man kann es nicht. Diese Hilflosigkeit hat mich sehr traurig gemacht – gerade mich, der es ein dringendes Bedürfnis ist, der Welt Licht, Liebe und Musik zu geben, welche sie so dringend benötigt.

?: Für Schlagzeilen in Deutschland sorgte heuer auch der Amoklauf eines Schüler am Gutenberg-Gymnasium in Erfurt, der siebzehn Todesopfer forderte. Deshalb die Frage: Wie denken sie über Waffenbesitz?

Blackmore: Mit Waffen verhält es sich wie mit Frauen – beide sind mit Respekt zu behandeln! Und: Man kann nicht mit, aber auch nicht ohne sie leben! Aber jetzt mal ernst: Ich habe ein Problem mit Menschen, die jagen. Gleichzeitig ist diese Antwort aber auch geschwindelt, denn ich esse Fleisch. Um auf die Frage zurückzukommen: Das Problem sind nicht die Waffen, sondern die Personen, die sie benutzen! Wie vorhin schon gesagt, sind wir auch hier wieder bei den Typen, die etwas Böses im Schilde führen beziehungsweise kriminelle Energie haben. Wenn nun einer durchdreht, dann spiegelt sich für mich darin auch der Druck, Streß und Wettbewerb wieder, unter denen wir heutzutage leben! 

„Ich würde bei Deep Purples Jubiläumsshow mitspielen!“

?: Zurück zur Musik. Sie sind vielfach als „bester Gitarrist“ ausgezeichnet worden. Üben Sie noch regelmäßig und wenn ja, wie lange?

Blackmore: Ich übe sooft ich kann; im Regelfall täglich drei Stunden.

?: Sie riefen Blackmore’s Night in’s Leben, als Sie noch in Ihrer Band Rainbow spielten. Während Sie bei Letzterer lauten, elektrisch verstärkten Hardrock gemacht haben, werden bei Blackmore’s Night primär leise, akustische Töne angeschlagen. Reizt es Sie nicht manchmal, wieder richtig musikalisch Krach zu machen?

Blackmore: Das Gute an dem Projekt Blackmore’s Night ist, daß wir rocken können, wann immer wir wollen. Und wir haben bereits drei, vier Rainbow-Songs im alten Stil in‘s Programm genommen. Deshalb gibt es für mich keinen Grund, warum ich Rainbow wiederbeleben sollte. Blackmore’s Night vereint schließlich alles in sich!

?: Das Deep-Purple-Kapitel scheint für Sie ein heißes Eisen zu sein, da nur ein Paar Fragen dazu gestellt werden dürfen. Woran liegt das und ist es nicht so, daß sie ohne ihre Deep-Purple-Vergangenheit vermutlich nur einen Bruchteil der gewünschten Aufmerksamkeit für Blackmore’s Night bekommen würden?

Blackmore: Ich kann darauf keine objektive Antwort geben, da ich in den Sachverhalt zu sehr eingebunden bin. Wobei es natürlich schon stimmt, daß mein Bekanntheitsgrad als Gründer und langjähriges Mitglied von Deep Purple geholfen haben, daß Blackmore’s Night beachtet wird. Wie dem aber auch sei, ich habe das Gefühl, daß sich die Blackmore’s Night-Fans schon sehr von den Deep-Purple-Anhängern unterscheiden und umgekehrt.

?: Deep Purple feiern 2003 das 35.Jahr ihres Bestehens. Würden Sie bei einer einmaligen Jubiläums-Show der Originalbesetzung mitmachen?

Blackmore: Ja, klar, würde ich das machen. Voraussetzung wäre allerdings, daß ihr Management Thames Talent nicht irgendwie in das Ganze eingebunden ist.

„Heutzutage zählt das Geschäftliche, nicht die Musik!“

?: Wie denken sie über das Rockbusiness inklusive der aktuellen Hits?

Blackmore: Heutzutage ist das Geschäft wichtiger als die Musik. Es dürfte so um 1976 gewesen sein, zur Zeit der Disco-Welle, als die großen Firmen erkannt haben, daß viel Geld zu scheffeln ist, indem der Markt mit bestimmten Gruppen gesättigt wird. Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Konsument heutzutage gar nicht die Möglichkeit hat, zu hören, wie viele Künstler es wirklich gibt. Ihm wird nur eine kleine Auswahl präsentiert. Dergleichen ist eine andere Form der Gehirnwäsche. Der Verbraucher hört nur jene fünf bis zehn Tonträger, in die Plattenfirmen Geld reinstecken. Und auf dem Rundfunksektor regiert das kommunistische System. So sind in den USA alle Stationen genaugenommen im Besitz eines Konzerns. Außerdem fällt mir immer wieder auf, wie viele amerikanische Platten in Europa gespielt werden und wie wenige von europäischen Künstlern in Amerika.

Night: Daß es in den Siebzigern so viele großartige Rockbands gegeben hat, lag daran, daß die Mitglieder entweder von Klassischer Musik oder Blues beeinflußt waren. Jetzt haben wir es mit einer Generation von Musikern zu tun, die nur jene Musik zum Vorbild haben, mit der sie unmittelbar aufgewachsen sind. Im Klartext: Die Rockmusiker von heute sind beeinflußt von Grunge, da dies ihr direkter Vorläufer gewesen ist. Einen Blick weiter zurück wirft keiner mehr! Außerdem habe ich den Eindruck, Musik wird nur noch aus Gründen gemacht, die vor allem mit Einem nichts zu tun haben: Musik um ihrer selbstwillen zu spielen! Heutzutage sind statt dessen Ruhm, Geld, Radioeinsätze, Frauen und Coolsein wichtig! Was aber ist daraus geworden, Musik zu spielen, weil es dem Interpreten ein inneres Bedürfnis ist?

?: Welche Platten haben Sie sich als Letztes gekauft?

Blackmore: In den vergangenen vier Jahren habe ich zwei Pop- beziehungsweise Rockscheiben gekauft: Die eine heißt „A Never Ending Dream“ und enthält keltischen Rock der Band Gallahad; die andere stammt von Die Toten Hosen.

Night: Ich habe mir den Soundtrack von „Das letzte Einhorn“ besorgt und die Greatest Hits von All About Eve.

?: Ihre Homepage unter der Adresse www.blackmoresnight.com ist gut gemacht und enthält viel Informationen. Wie denken sie über die große Angst der Plattenbosse, daß immer weniger Menschen sich Platten kaufen und die Lieder statt dessen kostenlos aus dem Netz herunterladen? 

Blackmore: Die Platten, die sich nicht verkaufen, sind jene, welche die Firmen mit Macht in den Markt drücken wollen. Die Konsumenten sind es einfach leid, daß ihnen vorgeschrieben wird, was sie kaufen soll und das dann auch nicht einmal Qualität besitzt. Bei allem Respekt gegenüber Britney Spears, deren erste CD mir wirklich ganz gut gefällt – Monat für Monat werfen die großen Firmen einen Klon von ihr auf den Markt oder von jenen vier/fünf Acts, die angesagt sind. Womit wir wieder beim Thema „Keine wirkliche Vielseitigkeit und große Auswahl im Musikbusiness“ wären!

?: Sie sind im Juli und August auf Deutschlandtournee. Ihre Auftritte finden mehrheitlich in Schlössern statt. Wie ist für sie, hierzulande zu gastieren und in wie fern unterscheidet sich das deutsche Publikum von dem anderer Nationen?

Blackmore: Das deutsche Publikum habe ich stets als sehr konzentriert empfunden. Die wollen Musik live gespielt sehen und nicht von einer Lightshow oder irgendwelchem Firlefanz abgelenkt werden. Zudem habe ich es hierzulande oftmals miterlebt, daß eine kleine Band, den vermeintlichen Topact an die Wand gespielt hat, weil die Nobodies einfach die besseren Musiker waren. So etwas gäbe es in den USA nicht. Dort will man die großen Acts sehen und sie feiern wie es sich für diese gehört.

Night: Wir kommen sehr gerne nach Deutschland. Dort treten wir am liebsten auf. Deshalb sind wir hier auch mehr als in irgendeinem anderen Land unterwegs. Wenn es um Tourneen geht, hat Deutschland für uns ganz klar Priorität. Die Felder, die Schlösser, die Fans und die Renaissence-Festivals – ja, dieses Land hat schon etwas sehr Magisches!
